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Vorwort

Die Buchmalerei reicht zurück bis in die Antike. Ihre Hauptzeit war
zwischen 600 und 1300 und wurde im 15. Jahrhundert von der neuen Erfindung
des Buchdrucks verdrängt. Ganz ausgestorben ist die Buchmalerei jedoch
heute nicht, auch wenn sie in anderer Form gepflegt wird.

In der Renaissance lebte die Kunst nochmals auf. Der Einfluss des Konzils

von Trient (1545-1563) machte sich auch in den kirchlichen
Gebetsbüchern bemerkbar. In der Folge wurden Neuauflagen notwendig. 1609
erschien das Brevier der noch jungen Schweizer Benediktinerkongregation

(gegründet 1602). Dies gab der Buchmalerei neuen Aufschwung. Für
den Gottesdienst war nur das Schönste und Beste gut genug und ein
handgeschriebenes Buch, erst noch mit farbigen Bildern geschmückt,
überragte einen Druck immer noch bei weitem. Beim Tod von Johann
Caspar Winterlin war der Übergang vom klösterlichen Skriptorium zum
städtischen Atelier längst vollzogen. Ihnen verdanken wir unter anderem
die Manessische Liederhandschrift. Winterlin ist eine einsame Erscheinung

in der klösterlichen Geschichte der Renaissance, eben, der letzte
klösterliche Buchmaler.

Ein herzliches Dankeschön für die grosse Unterstützung und Begleitung
durch all die Jahre, während der diese Biographie entstanden ist, richte
ich an meine Frau, Michaela Allemann-Koch. Ihr widme ich diese Schrift.

Im Weiteren danke ich Werner Dönni (Aarg. Kantonsbibliothek), P. Beda
Szukics (Kollegium Sarnen), Anton Wohler und Dr. Roman Brüschweiler
für Rat und Tat sowie Martin Egli und Dr. Marco Hauser, die sich für die
finanzielle Unterstützung durch die Freunde der Klosterkirche Muri und
die Fondation Emmy Ineichen, denen ich ebenso herzlich danke, eingesetzt

haben.
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